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Ruffifdie Serienreif
Die Bürgerin Schagina, Einwohnerin

von Moskau, Mitglied des
Gewerbeverbandes, hätte gerne ihre Verwandten

irgendwo an der Kama wieder einmal

gesehen. Ein berechtigtes Verlangen,

nicht wahr? Insbesondere, da
Schagina infolge des Krieges mit den
Ihrigen schon seit über sieben Jahren
nicht mehr zusammengetroffen war.

Die Ferienzeit war da. Schagina
verzichtete auf den Freiplatz im Erholungsheim,

verschaffte sich unter grohen
Schwierigkeiten eine Fahrkarte, bestieg
den Zug und fuhr ab. Sie war von
innerer Freude erfüllt. Sie sah am Fenster
und betrachtete die vorbeieilenden Felder

und Wälder und malte sich das
Wiedersehen recht lebhaft aus. Wie
leben sie wohl dort, an der Kama
haben sie sich etwa inzwischen verändert

Der Zug fuhr ihr viel zu langsam;
an den Stationen wartete er viel zu
lange. Sie hegte den kindlichen Wunsch,
zum Lokomotivführer zu eilen und ihn
zu bitten: «Fahren Sie schneller.»

Ohne Zwischenfälle erreichte Schagina

Kasan. Hier pflegen die Reisenden
von der Eisenbahn ins Dampfschiff
umzusteigen. Und hier begann das
Mifjgeschick der Schagina.

Am Anlegeplatz erblickte sie eine
Schlange von Wartenden mit Koffern
und Bündeln. Diese Schlange rückte
langsam irgendwohin vor. Das Herz
unserer Reisenden begann zu pochen.

«Wartet ihr aufs Billet?»
Ein Bärtiger mit einer Schirmmütze

antwortete in der Aussprache der
Wolgaleute.

V BASEL
»m Marktplatx
Die Gaststätte

^B' 1 der Feinschmecker
!^5Lg<>^H- ^ einkenner '.

«Das Billet kommt dann nachher; jetzt
warten wir erst auf die Bewilligung
dazu.»

«Was für eine Bewilligung denn?»
«Nun, vom Gesundheitsamt.»
«Ich verstehe das nicht. Werden da

alle vor Erteilung der Bewilligung durch
den Arzt untersucht?»

«Wozu Arzt? Drücken Sie dem Fräulein

am Schalter einen Rubel in die
Hand, und Sie erhalten ohne weiteres
den Passierschein. In Tschistopol kostet's
zwei Rubel.»

«Ja, bekommt man denn keine Fahrkarte

ohne Passierschein?»
«Nun, vielleicht auch ohne Schein.

Aber wer weih, man könnte es
beanstanden. Darum lohnt es sich, ein bih-
chen zu warten ordnungshalber.»

Schagina ordnete sich in die Schlange
ein, bezahlte dem Fräulein einen Rubel
und erhielt «ordnungshalber»
den Passierschein, welcher besagte, dah
die Inhaberin desselben durch die
ärztliche Untersuchung gegangen war und

demzufolge berechtigt war,
Mütterchen Wolga auf- wie abwärts zu
befahren.

Schagina wandte sich an einen Schiffer

mit der Frage, wozu die Passagiere
dieser dummen, lächerlichen Prozedur
unterworfen werden.

«Wir müssen doch für eure Gesundheit

sorgen!» In der gleichen Nacht
noch, die sie auf der Schiffsstation
verbrachte, lernte sie den Preis für diese
«Besorgtheit» kennen. Der Wartsaal war
verhältnismäßig sauber. Aber um 3 Uhr
nachts werden die Passagiere
hinausgesperrt, und erst um 8 Uhr morgens
dürfen sie den Raum wieder betreten.
Grund: Reinigung. Obwohl die Reinigung

nur eine Stunde dauert, halten
sich die Reisenden während der ganzen
Nacht unter freiem Himmel auf, oft unter

strömendem Regen.
Am Morgen zog Schagina müde,

unausgeschlafen Erkundigungen ein
über die Fahrkartenausgabe. Sie erfuhr,

dah die Verwaltung des Kasaner
Fluhhafens den Fahrgästen folgende Abmachung

vorschlug: Wer seine Fahrkarte
auher der Reihenfolge erlangen will,
muh an der Reinigung der Quaianlagen
teilnehmen.

Dieser Vorschlag erinnerte Schagina
an die Willkür der Schiffahrtsverwaltung

früherer Zeiten, als auf der Wolga
die eigensinnigen Privat-Unternehmer
herrschten. Doch sie entschloh sich, auf
den Vorschlag einzugehen, da auf recht-
mähige Art und Weise eine Fahrkarte
kaum zu erhalten war.

Die Passagiere pflegten Blumenbeete,
gruben Löcher für Pfähle und reinigten
Spazierwege. Bittere Spähe und Witze
flogen hin und her. Jemand bemerkte:

«Stellt euch vor, ihr wollt ins Theater
und verlangt eine Eintrittskarte. Aber
man erklärt euch: Zuerst repariert uns
die Bühne; dann besorgt noch die
Wäsche für unsere Schauspieler. Erst
dann gibt's eine Kartei Wie würden
wir miteinander auf eine solche Zumutung

reagieren? Und hier macht alles
nichts wir graben. Das nennt sich
Flufj-Schiffahrts-,Verwaltung'.»

Für die geleistete Arbeit am Quai
erhielt Schagina in der Tat einen Platz auf
dem Dampfer «Raswjedtschik» ohne
Schlange stehen zu müssen. Kaum war
der Landungssteg am Ufer, entstand ein
Gedränge. Die Passagiere vom
langen Warten erregt verloren die
Nerven. Der Stationsvorstand Kakurin aber
stand hilflos wie ein Säugling abseits
und legte, den Vorgang beobachtend,
eisige Ruhe an den Tag.

«Nitschewo es wird schon jedes
Platz finden I » Doch, es reichte nicht
für alle. Fünfzig Fahrgäste blieben am
Ufer zurück, darunter Schagina und
andere Leute, die sich durch ihre Arbeit
das Billet verdient hatten.

Erst am folgenden Tag gelang es den
zurückgebliebenen Leidensgenossen,
unter Mitwirkung des Staatsanwaltes und
nach einem grohen Skandal, die
unwirtliche Station zu verlassen.

Uebrigens hatten die verwandtschaftlichen

Gefühle der Schagina unter dem
Mifjgeschick auf der Reise nicht gelitten.

Sie glühten immer noch wie vorher.
Aber ebenso heifj glühte in ihrem
Innern die Beleidigung durch die Kasaner
Verwalter der Fluh-Schiffahrt, die das
Ansehen der Sowjet-Transportunternehmungen

schädigen.
Wir teilen ihre berechtigte Empörung;

denn sozusagen alle sind
wir Menschen, und alle sind wir
Fahrgäste. Leonid Lentsch
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